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Abfall

Abfall: das sind ehemals wertvolle Güter, welche eines
Tages niemand mehr will. Die Entsorgung von Abfällen ist
eine der ältesten Aufgaben der Öffentlichkeit. Vor gar
nicht so langer Zeit beschränkte sie sich auf die Ableitung
der häuslichen Abwässer in ein öffentliches Gewässer.
Später sammelte die Müllabfuhr zusätzlich jene festen Ab-
fälle, welche die Leute nicht im eigenen Ofen verbrennen
konnten, und deponierte sie in einer Grube, welche so an-
gelegt wurde, dass die vorherrschenden Winde die entste-
henden Gerüche möglichst nicht ins Dorf zurückbliesen.

Mit zunehmendem materiellem Wohlstand hat die Bedeu-
tung der Abfälle zugenommen. Ein wesentlicher Teil unse-
rer Arbeit resultiert in materiellen Gütern, die unser Leben
erträglich, angenehm und schön machen. Wir freuen uns
an den Produkten unseres Schaffens, sind oft mit Recht
stolz darauf. Doch je mehr wir produzieren, umso grösser
wird der Abfallberg. Denn die meisten unserer Zwischen-
und Endprodukte werden früher oder später wieder zu
Abfall: Nahrung und Kleidung, Bauten, Möbel, Heimtex-
tilien, Geschirr, Rohrleitungen und Kabel, Maschinen und
Apparate, Fahrzeuge, Papier, Zeitungen und Bücher,
Kunstwerke, Verpackungen, Waffen, Batterien und Leucht-
stoffröhren, Produktionseinrichtungen, Kraftwerke, Spalt-
Stoffe und Brennstoffe, Öle, Gifte, Farben und Lösungs-
mittel. Und auch bei ihrer Herstellung wird schon ein gros-
ser Teil der eingesetzten Materialien zu Abfällen. Selbst
die Produkte der Abfallverarbeitung wie Kompost, Asche,
Filterstaub und Klärschlamm sind in vielen Fällen wieder
Problemabfälle, deren sichere Entsorgung grossen Auf-
wand verursacht. Immer mehr wird Abfall zu einem wich-
tigen volkswirtschaftlichen Faktor. Allein für den Sonder-
müll aus dem Kanton Zürich wird momentan eine Ver-
brennungsanlage geplant, die nicht nur Investitionen von
135 Millionen Franken erfordert, sondern auch einen jährli-
chen Betriebsaufwand von 37 Millionen Franken verursa-
chen soll.

Gesamtwirtschaftlich lohnt es sich darum, schon bei der
Produktion an die Art und Menge der entstehenden Abfäl-
le zu denken. Aus dieser Sicht sind möglichst dauerhafte
Güter vorzuziehen, weil sie bei gleichem Nutzen erst nach
längerer Zeit zu Abfall werden. Es sind Produktionsprozes-
se zu wählen, bei denen möglichst wenig Abfall entsteht.
Die unvermeidlichen Abfälle sind wiederzuverwerten, in
den Kreislauf zurückzuführen. Es sollen Materialien verar-
beitet werden, welche später leicht getrennt, wieder ver-
wendet oder umweltgerecht verbrannt oder deponiert
werden können. Abfall vermindern wir schliesslich, wenn
wir vermehrt das geniessen, was wir schon haben, statt
unsere Freude darin zu suchen, immer mehr zu produzie-
ren.

Peter Baur


	Lupe

